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145. Jahrgang.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll

das in Raßnitz belegene, im Grundbuche von
Raßnitz, Band II, Blatt 66 zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Schneidermeiſters Johann
Friedrich Raap und deſſen Ehefrau Wilhel-
mine geborene Richter zu Raßnitz einge-
tragene Grundſtück Kartenblatt 4, Parzelle
67, 1 ar 10 qm., Häuslerſtelle Nr. 14, Wohn
haus mit Hofraum, mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 60 Mark (693
am 13. Mai 1905, nachmittags 3 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Damm
ſchen Gaſthofe zu Raßnitz verſteigert werden.

Merſeburg, den 27. März 1905.
Königliches Amtsgericht Abt. 3.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 12. April.

Auf dem vſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze
haben außer Plänkeleien keine größeren Er-
eigniſſe ſtattgefunden. Die Tätigkeit der
Tſchuntſchuſen nimmt mehr und mehr zu.
Die Armeen haben ſich erholt. Die Ergän-
zung ſchreitet ununterbrochen fort. Eine
Menge Verwundeter iſt wieder geheilt und
kehrt zur Front zurück. Die Lage zur See
iſt auf einem Wendepunkt angelangt, nachdem
Admiral Roſchdjeſtwensky mit ſeinen Schiffen
in der Malakka-Straße zwiſchen Penang und
Singapore geſichtet worden iſt. Die Baltiſche
Flotte, die am 17. März von den nordmada-
gaſſiſchen Gewäſſern „mit unbekannter Order“
in See gegangen war, hat damit den Jn-
diſchen Ozean durchquert und ſteht dieſertage
im Begriff, in die chineſiſche Südſee einzu-
dampfen, um dann Kurs nach Norden zu
nehmen. Von der japaniſchen Generalidee
über das Entſcheidungstreffen zwiſchen den
beiden Flotten wird es jetzt abhängen, ob

Margarete und Ludwig.
Roman von Friva Freün v. Bülow.

(93. Fortſetzung

Ohne den Einfluß, den ſie immer mehr uud
mehr auf Lucia ausübte, hätte ihr ihre Lebens-
weiſe trotz aller Anregung und Abwechſelung
leer erſcheinen müſſen. Aber die Fähigkeit
Lucias, ihre Denk und ſogar bis zu einem
gewiſſen Grade ihre Gefühlsweiſe anzunehmen,
reizte ſie zu immer neuen Experimenten und
gab ihrem ſchöpferiſchen Drang Nahrung.

Nach und nach begab man ſich auch wieder
„unter Menſchen“, und Margarete ſand die
Unterhaltung mit den intelligenten, vor-
urteilsfreien Amerikanern gar nicht lang-
weilig. Die Herren hier hatten eine in
Deutſchland wenig übliche Art, mit Damen
zu ſprechen, als ob ſie mit ihresgleichen
redeten. Jedermann ſetzte voraus, daß eine
gebildete Frau ſich für alles, was von all-
gemeiner Bedeutung war, intereſſierte und an
allem Ernſten Anteil nahm.

Man redete in den Salons der Großſtädte
mit Enthuſiasmus über den Fortſchritt der
Ziviliſation, der vor allem in immer aus-
gedehnterer Anerkennung von Freiheit, Gleich-
heit und allgemeinen Menſchenrechten ſich zeige.

Dagegen vertrat Margarete mit Eifer die
feudalen und ariſtokratiſchen Jdeen des alten
Europa, insbeſondere des Doktors Hans Ludwig.

Sie wies auf einen geiſtvollen Erfinder,
der zufällig neben einem halben
ſtand. „Wie iſt es ihnen möglich, an Gleich

man in den nächſten Tagen bereits recht
ſchwerwiegende Meldungen von dem See
Kriegsſchauplatz vernehmen wird, oder ob die
japaniſche Marineleitung es für richtiger
hält, dieſes Treffen näher an den japaniſchen
Küſten zu liefern.

London, 11. April. Während von
allen andern Seiten die geſtrige Reutermeldung,
die auf eine Teilung der ruſſiſchen Flotte
hindeutete, beſtätigt wird, telegraphiert der
Korreſpondent der Daily Mail ſeinem
Blatte, ganz zweifellos hätten alle ſieben
ruſſiſchen Schlachtſchiffe Singapore paſſiert.
Dies werde beſtätigt durch den amtlichen
Hafenbericht, durch die Feſtungsbehörden und
auch von dem ruſſiſchen Konſul, der ſich
bis in die nächſte Nähe des defilierenden Ge
ſchwaders heranrudern ließ und jedes einzelne
Schiff erkannte. Jn weiterer Beſtätigung
dieſer Meldung erfährt dasſelbe Blatt aus
Hongkong, daß auch dem dort ſtationierten
britiſchen Admiral von den Hafenbehörden
in Singapore das Paſſieren von ſieben Schlacht-
ſchiffen mitgeteilt worden ſei. Ein nach der
Vorbeifahrt des Geſchwaders von der Hafen
polizei in Singapore aus dem Waſſer ge-
zogener ruſſiſcher Matroſe verweigert jede
Auskunft über die Bewegungen und Abſichten
der ruſſiſchen Flotte. Nach dem „Daily
Expreß“ leugnet er, ein Deſerteur zu ſein,
nennt ſich Markow und gibt an, Quartier-
meiſter auf dem Panzerkreuzer „Admiral
Nachimow“ geweſen und aus Unvorſichtigkeit
über Bord geſtürzt zu ſein. Dagegen be-
ſagen Meldungen aus Noſſi-be, daß während
des dortigen Aufenthaltes der ruſſiſchen Schiffe
viele Leute deſertiert ſeien und wegen
Jnſubordination acht Hinrichtungen von
Mannſchaften ſowie vier Degradationen
von Offizieren vorgenommen werden mußten.
Was den Geſundheitszuſtand der ruſſi-
ſchen Beſatzung anlangt, ſo hätte dieſer,
aus Port Louis auf Mauritius datierten
heit und Gleichberechtigung zu glauben an
geſichts ſolcher Tatſachen!“ rief ſie; „die
Menſchheit iſt auf ariſtokratiſcher Grundlage
geſchaffen, die Vorzüge waren immer ungleich
verteilt und werden es immer ſein.“

Da kamen ihre Gegner mit der fortſchrei-
tenden Raſſenveredelung. „Zunehmende Ein-
ſicht,“ ſagten ſie, „macht die Lebensbedingungen
immer günſtiger; das Edle, Feine der Men
ſchennatur kann in immer breiteren Schichten
zur Entwickelung kommen.“

„Wo bleibt denn das Edle und Feine bei
dem unheimlich anwachſenden Proletariat
eurer Rieſenſtädte?“ warf ſie ein.

Allein die amerikaniſchen Menſchheitsbe-
glücker behaupteten kecklich, der jämmerlichſte
Straßenarbeiter, der ſeine Tageszeitung läſe
und ſeinen „Meetings“ beiwohne, ſei dem
weder leſenden noch ſchreibenden Ackerbauern
hoch überlegen.

Wenn ſie gegen die Argumente der rede-
geübten Männer nicht mehr recht aufkommen
konnte, dachte ſie oft an Ludwig. Wie viel
beſſer würde er ſich ausdrücken können!

Und ſie hörte im Geiſt ſein überzeugendes
Sprechen und ſah ſeine kühn blickenden Augen
und freute ſich in Gedanken an ſeinen Siegen.

Ueber dieſem häufigen Seingedenken kam
ſie ſchließlich dazu, an ihn zu ſchreiben. Sie
bat in theoretiſchen Fragen um ſeine Meinung,
und er antwortete. Ein ziemlich lebhafter
Briefwechſel entſpann ſich.

Durch Lud vigs ernſte Briefe geriet Mar
garete nach langer Zeit einmal wieder in
tieferes Fahrwaſſer, und von neuem erwachte

das ſchmerzende Empfinden eines

Depeſchen zufolge, in den Tropen ſchwer ge-
litten. Jnfolge von Sonnenſtich ſeien mehrere
Todesfälle vorgekommen, und Roſtdieſtwens-
ky habe wegen Ueberfüllung des Hoſpital-
ſchiffes „Orel“ ein Küſtenlazarett einrichten
müſſen. Unter den Kranken war Admiral
Bermanjutki. Dieſe zahlreichen Krank-
heitsfälle hätten Roſtdieſtwenskifj an, der Aus-
führung ſeiner urſprünglichen Abſicht in Diego
Garcia mit dem 3. Oſtſee- Geſchwader zu
ſammenzutreffen, verhindert. Die von einem
Chikagoer Blatt veröffentlichte, aus Schanghai
und Hongkong nach hierher gelangte Meldung
von einer Seeſchlacht öſtlich von Singapore,
in der Togo fünf Schiffe eingebüßt hätte,
wird weder hier noch in Petersburg, noch in
Tokio geglaubt; dort fühlt man ſich nach den
hier vorliegenden Meldungen zwar des end-
gültigen Sieges ſehr ſicher, iſt aber dem
„Daily Telegraph“ zufolge auf vorübergehen-
de ſchwere Schädigung, ja gänzliche Desor-
ganiſation des japaniſchen Seehandels infolge
des Herannahens der ruſſiſchen Flotte
gefaßt. Aus Wladiwoſtok wirdder „Times“ yia Petersburg gemeldet, daß
dort fünf als Erdarbeiter verkleidete japa-
niſche Offiziere beim Photographieren von
Feſtungswerken ertappt und ſtandrechtlich ge-
hängt worden ſeien. Die in ihren Taſchen
vorgefundene Korreſpondenz jedoch beweiſe,
daß ſie bereits ausführliche Berichte nach
Tokio geſandt hätten. Eine Laffan Depeſche
aus Petersburg verzeichnet die in dortigen
Marinekreiſen umlaufende Nachricht von dem
Ankauf einer Anzahl argentiniſcher oder
anderer ſüd amerikaniſcher Kreuzer. Der
ruſſiſche Konſul in Singapore habe den
Admiral Roſtdieſtwenskij darüber verſtändigt,
wo dieſe Schiffe zu ihm ſtoßen könnten. Der
Kommandant des amerikaniſchen Philippinen-
Geſchwaders, Conteradmiral Train, hat den
Kreuzer „Raleigh' nebſt zwei Torpedobooten
und einem Aviſo zu einer Rundfahrt um den

nutzloſen

Vergeudens ihrer Kräfte, Wozu lebte ſie
eigentlich? Welchen Wert hatte ihr Daſein?

Alles, was ſie Lucia zur Geſellſchaft trieb,
hätte ganz ebenſogut unterbleiben können.
Es war nichts Ernſtes, nichts, was den
ganzen Menſchen erfaßte, es war Spiel, Spiel,
Spiel!

Wenn Lucia das Spiel für ernſt nahm,
ſo war es gut für Lucia. Sie, Margarete,
konnte ſich nicht länger über die gähnende
Leere dieſes von einem geſchäftigen Zeitver-
treib zum andern haſtenden Drohnenlebens
täuſchen.

Vier Jahre waren vergangen, ſeit Lucia
und Margarete Europa verlaſſen hatten.

An einem Märztag trat Graf Walter Otrida
kräftigen Schrittes in den Flur des Berliner
Hotels Kaiſerhof. Er fragte, ob vielleicht
eine Botſchaft für ihn hinterlaſſen worden
ſei, was der Portier höflich verneinte.

„Aber ſowie etwas kommt, werde ich dem
Herrn Grafen ſofort Beſcheid ſagen laſſen.“

„Gut,“ ſagte Walter und ging, zwei der
flachen Stufen auf einmal nehmend, die
Treppe hinauf.

Von oben herab kam eine ſchlanke Dame
in grauem engliſchen Reiſekoſtüm.

„Amerikanerin,“ dachte er, nach dem erſten
flüchtigen Eindruck urteilend. Er warf deshalb
einen zweiten Blick auf ſie und blieb, von
jähem Herzklopfen befallen, ſtehen.

Dadurch wurde ſie auf ihn aufmerkſam.
Die Röte frohen Schreckens ſtieg in ihr

Sulu-Archipel und die Jnſel Palawan be-
ordert, um nötigenfalls zu verhindern, daß
amerikaniſches Küſtengebiet von einer der
kriegführenden Flotten als Baſis benutzt
werde. Admiral Togo befindet ſich nach
Anſicht hieſiger japaniſcher Kreiſe bei den
Fiſcher-Jnſeln.

London, 11. April. Es ſteht nun feſt,
daß alle Linienſchiffe der ruſſiſchen Flotte
Singapore paſſierten man nimmt an, daß
Roſchdieſtwenski den Conteradmiral Enkwiſt
mit einem Teil des Geſchwaders nach den
Anambas-Jnſeln ſandte, um dort zu ankern,
während er ſelbſt mit dem ſchweren Geſchwader
nach der Bankaſtraße ſteuerte, um dort bei
Muntok Kohlen zu faſſen. Saigon gilt
immer noch als Roſchdieſtwenskys unmittel-
bares Ziel eine Shanghai- Meldung deute
auch auf Amoy. (Die Anambas-Jnſeln liegen
etwa 300 Kilomcter nordöſtlich Singapore.)

Aus Rußland.
Petersburg, 11. April. Geſtern abend

nach Fabrikſchluß verſammelten ſich an 8000
Arbeiter der Putilow- Werke um ver-
ſchiedene Redner, die zur Revolution auf-
forderten. Die Reden wurden mit großer
Begeiſterung aufgenommen. Die Bemühungen
der Polizei, die Redner zu verhaften, blieben
erfolglos. Ein Polizei- Offizier wurde durch
einen Steinwurf verwundet.

Petersburg, 11. April. Wie den Pe-
tersburger Blättern aus Moskau gemeldet
wird, ſind dort die beiden Fürſten Sergius
und Alexander Uruſſow wegen Be-
truges verhaftet worden, da ſie ſich fälſch-
licherweiſe als Bevollmächtigte des Roten
Kreuzes ausgaben und unter dieſem Vor-
wande den bedeutendſten Moskauer Firmen
namhafte Summen herauslockten, die ſie für
ſich verwendeten. Auch der Moskauer Kredit-
bank wurde in ſolcher Weiſe ein bedeutender
Beitrag für das Rote Kreuz herausgelockt.

ſchmales Geſicht.
„Walter!“ rief ſie.
Er ergriff die ſich ihm entgegengeſtreckte

Hand nicht ſogleich. Seine Augen hatten
das intenſive, dunkle Blau angenommen, das
ſtarke Erregung bedeutet, in ſeinem Blick lag
ein Vorwurf

„Lucia! Ohne dieſen ZufallMehr ſagte er nicht.

Sie ſah ihn ſcheu an. Er ſtand aufrecht
und ſtattlich vor ihr, den Hut in der Hand.
Seine bräunliche Geſichtsfarbe war abgeblaßt,
ſichtbare Fältchen umgaben die Augenwinkel,
und die Stirn war von wagerechten Linien
durchquert. Haar und Bart zeigten Grau
zwiſchen dem Blond: er begann zu altern.
Sie rechnete, daß er jetzt im vierzigſten
Lebensjahre ſtehen müſſe, und all die ſchönen,
unwiederbringlich vorübergegangenen Jugend-
jahre war er ihretwegen einſam geblieben!
Ließ ſich das überhaupt wieder gutmachen?

Mit Schreck ging ihr die Frage durch den
Kopf. Wie oft hatte doch Margarete ihr ge
predigt, daß echte Frauenliebe den Stolz
überwinden müſſe! „Aber ich kann's nicht!
Jch kann's nicht!“ dachte ſie ſeufzend auch jetzt.

„Warum haben Sie niemals geſchrieben
fragte ſie, inſtinktiv zum Angriff übergehend.

„Jch hatte keine Erlaubnis erhalten.“
„Wenn man etwas wirklich will, ſo tut

man es ohne Erlaubnis Sind Sie allein hier
J ſprach haſtig und unbefangen.
„Ja.“

(Fortſetzung folgt).
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Nebſt den beiden Fürſten wurden noch die
Edelleute Wladimir Labrow und
Michael Zalsky in Haft genominen, welche
als die Agenten der erſteren an den Opera-
tionen derſelben teilnahmen. Die Angelegen-
heit macht ungeheures Aufſehen, da die
Uruſſow'ſche Fürſtenfamilie zu den erſten
Familien des ruſſiſchen Hochadels zählt.

Politiſche Heberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. April. (Hofnachrichten.)
Ueber die Reiſe des Kaiſers nach Korfu
wird unterm Heutigen berichtet: Heute früh
kamen Korfu und die albaneſiſche Küſte in
Sicht. Um 9 Uhr fuhren die deutſchen
Schiffe zwiſchen den ſchneebedeckten Bergen
Albaniens und den grünen Hügeln Korfus
in die Bucht von Korfu,
engliſches Geſchwader lag, das ſalutierte und
paradierte. Der „Friedrich Karl“ erwiderte
den Salut. Die freundliche Stadt Korfu
mit den beiden hochragenden Forts auf den
Felſen iſt reich geſchmückt. Ein Triumph-
bogen iſt errichtet. Die Bevölkerung ſammelte
ſich in Scharen an dem ſteilen Uferabhang
an. Der König von Griechenland
war morgens dem Kaiſer entgegen gefahren,
jedoch in ſüdlicher Richtung, während die
„Hohenzollern“ im Norden der Meerenge
einfuhr. Der Kaiſer empfing den Geſandten
Prinz Ratibor, den deutſchen Konſul, den
Kommandanten des engliſchen Geſchwaders
und die Prinzeſſin von Ratibor. Auf der
Fahrt von Meſſina hörte der Kaiſer geſtern
Vorträge und arbeitete allein. Prinz Hein-
rich iſt aus Rußland in Kiel eingetroffen.

Leipzig, 11. April. Unter Vermittelung
der Königl. Kreishauptmannſchaft ſind dem
Vernehmen nach zwiſchen der hieſigen Ort s
krankenkaſſe und den beiden ärzt-
lichen Bezirksvereinen Verhand-
lungen im Gange, um nunmehr auch die
letzten Differenzen und Verſtimmungen aus
dem vorjährigen Aerztekonflikt dauernd zu
beſeitigen. Kommt hierbet,
bisherigen Verlauf gehofft wird, ein günſtiger
Abſchluß zu Stande, ſo dürfte die Wieder-
einführung der freien ärztlichen Familienbe-
handlung bei der Kaſſe unmittelbar bevor-
ſtehen. Jm übrigen dürfte dann auch die
weitere Durchführung des von der Königl.
Kreishauptmannſchaft mit den ärztlichen Be
zirksvereinen geſchloſſenen Vertrages vom
7. Mai 1904, wie überhaupt die Verwaltung
der ärztlichen Angelegenheiten der Kaſſe wie
der dem Kaſſenvorſtande überlaſſen werden.

Kaſſel, 10. April. Die Genickſtarre
iſta auch hier ausgebrochen. Der Kanonier
Apel aus Bochum von der 1. Batterie des
hieſigen Artillerie- Regiments iſt daran ge-
ſtorben 520 andere Kanoniere ſind in Zellen
iſoliert worden.

Bekehrungs Verſuche
des Königs Friedrich Wilhelm IV.

und der Königin Eliſabeth.
Von den Aufzeichnungen des Prinzen Kraft

zu Hohenlohe-Jngelfingen iſt im Verlage von
E. S. Mittler u. Sohn zu Berlin der zweite
Band (Preis 7,50 M.) erſchienen. Es ſind
in ihm die Jahre 1856 bis 1863 behandelt.
Vom Aufenthalte Friedrich Wilhelms IV. zu
Rom im Winter 1858 auf 1859 ſchreibt der
Prinz u. a.: Aus Florenz war der dortige
preußiſche Miniſterreſident, Herr Alfred v.
Reumont, nach Rom nachgekommen, um dem
König mit ſeiner Kenntnis von der Geſchichte
Jtaliens und deſſen Kunſt zur Seite zu
ſtehen, während der Baurat Stüler vornehm-
lich bei der Beurteilung der Kunſt der
Gegenwart zu Rate gezogen ward. Wenn
des Abends der Plan für die am folgenden
Tage ſeitens des Königs zu machenden Aus
flüge feſtgeſtellt ward, dann gab in der Regel
die Meinung Reumonts den Ausſchlag, und
Stülers Anſicht kam nur inſofern zur
Geltung, als es ſich darum handelte, die
Werkſtatt des einen oder des anderen Künſtlers
zu beſuchen und dort ein Oelgemälde oder
eine Marmorſtatue anzukaufen. Wo aber
alte Kirchen, altrömiſche Denkmäler, Galerien
uſw. zu ſehen waren, da war Reumont maß-
gebend. Und nicht ganz mit Unrecht. Graf
Dönhoff nannte ihn mehr treffend als höflich
„le dictionnaire de poche de S. M. le Roi
de Prusse“. Wir waren aber kaum vierzehn
Tage in Rom, da begegneten wir, Böger
und ich, uns eines Tages zufällig mit der-
ſelben Beobachtung, daß nämlich Herr von
Reumont bei den Ausflügen des Königs
einen beſtimmten Plan zu verfolgen ſcheine,
welcher doch ſehr weit von dem harmloſen
Zweck abwich, den König lediglich zu zer
ſtreuen. Er ward allmählich von Stufe zu

wo ein ſtarkes

wie nach dem

Frankreich.
Paris, 11. April. Aus den Verhören

der verhafteten Kapitäne Tamburini und
Volpert geht hervor, daß beide ſich ins
Werbungsgeſchäft für das Komplott teilten,
ſowohl bezüglich der Arbeit wie des materi-
ellen Gewinnes. Tamburini wirkte tm
Zentrum, im Weſten und Süden, Volpert,
ein Sohn des ehemaligen Maires des elſäſ-
ſiſchen Städtchens Waſſerburg und Vetter
eines franzöſiſchen Brigadegenerals, naher
Verwandten mehrerer aktiven hohen Staats
beamten, wählte den Oſten als Wirkungs-
kreis. Jn Nordfrankreich ſcheint die Propa-
ganda noch nicht verſucht worden zu ſein.
Wenigſtens erklärt die Polizei, nichts darüber
zu wiſſen. Bemerkenswert iſt, daß bisher
lediglich die negativen Ergebniſſe der Tam
burini Volpertſchen Werbungen bekannt
gemacht wurden. Volpert war für die Ehren-
legion vorgeſchlagen und hätte ſie auch er-
halten, wenn er nicht einen Geſundheits-
urlaub angetreten hätte.

England.
London, 11. April. Vom Aufenthalt

Kaiſer Wilhelms in Gibraltar wird der „Daily
Mail“ noch berichtet: Beim Beſuch des Kaiſers
auf dem in Gibraltar liegenden neueſten eng-
liſchen Schlachtſchiffe „König Eduard VII.“
wurde dem Monarchen nicht das ganze Schiff
gezeigt, beſonders nicht die Vorrichtungen an
den Geſchützen zur Erzielung eines wirkſamen
Feuers. Der Kaiſer ſtellte dem Viceadmiral
May verſchiedene eindringende Fragen, die der
Admiral nicht gern beantworten mochte. Er
zog ſich aus der Klemme, indem er dem Kaiſer
höflich erwiderte, der Kaiſer wiſſe über dieſe
Dinge ſicher ſo viel wie er, der Admiral ſelber.

Marokko.
Berlin, 11. April. Der Berliner

„Standard“-Korreſpondent meldet, wie dem
„B. T.“ aus London berichtet wird, ſeinem
Blatte: Jch bin in der Lage, eine amtliche
Beſtätigung der Nachricht zu übermitteln, daß
ein neuer Vertrag zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und Marokko geſchloſſen worden
iſt, wobei neue Küſten-Schiffahrtsrechte dem
Deutſchen Reiche zugeſichert worden ſind.
Es wird betont, daß Deutſchland dadurch
keine Privilegien erhält, welche andere Länder
nicht beſitzen. Deutſchland gewinnt durch
den Vertrag keinerlei Monopol, im Gegenteil
der Vertrag lautet ausdrücklich dahin, daß
dem Deutſchen Reiche nur die gleichen Rechte
zugeſichert werden, die andere Länder genießen.
Der deutſche Geſchäftsträger in Tanger hat
bereits ſämmtlichen diplomatiſchen Vertretern
von anderen Ländern in Tanger den vollen
Text des neuen Vertrages mitgeteilt, damit
kein Mißverſtändnis entſteht und der deutſchen
Regierung keine falſchen Abſichten zugemutet
werden. Sämtliche Regierungen, welche in
Tanger vertreten ſind, haben daher bereits

Stufe den Wundern der alleinſeligmachenden
Kirche zugeführt. Nun war ja Reumont ein
ſehr eifriger, beim Papſt gern geſehener Katho-
lik. Die allgemeine Stimme in der Berliner
Geſellſchaft bezeichnete ihn als einen Laien-
jeſuiten, d. h. ein geheimes Mitglied des Or-
dens von Jgnaz Loyola, das öffentlich welt-
liche Aemter auch bei Ketzern bekleidet. Es
wäre ja in jenes und der ganzen fſatholiſchen
Welt Augen ein recht verdienſtliches Werk des
Herrn v. Reumont geweſen, wenn er die ketzer
riſche Seele des kranken Königs gerettet und
zur alleinſeligmachenden Kirche geführt hätte.
Auf der anderen Seite war der König über
ſeine Krankheit in ſolcher Verzweiflung und
ſo voll Sehnſucht, wieder geſund zu werden,
daß er alles getan hätte, um dies Ziel zu er
reichen. Von Natur gingen ja ohnedies des
Königs metaphyſiſche Phantaſien ſehr weit.
Zu gleicher Zeit erfolgten von verſchiedenen
Seiten Angriffe auf die Königin, um ſie in
den Schoß der alleinſeligmachenden Kirche
zurückzuführen und ihr begreiflich zu machen,
welches Himmelreich ſie verlaſſen habe, als ſie
proteſtantiſch geworden, und wie die Krank-
heit des Königs lediglich eine Strafe ſei für
dieſen ihren Abfall. Aber unſere erhabene
Königin war zu klug, um ſich ſo leicht fangen
zu laſſen. Eines Abends erzählte ſie beim
Tee in Reumonts Gegenwart lachend alle
dieſe ſeeliſchen Rettungsverſuche zu ihren
gunſten und ſetzte hinzu: „Daß die Leute ver-
ſuchen, mich wieder katholiſch zu machen, kann
ich ihnen nicht verdenken, denn ſie glauben
ein gutes Werk zu tun und mich zu retten.
Aber daß ſie es ſo plump anfangen, das iſt
wirklich beleidigend für meinen Verſtand. Jch
hätte nicht geglaubt, daß man mich für dumm
genug hielte, um darauf hineinzufallen.“ Herr
v. Reumont rückte ängſtlich auf dem Stuhle hin
und her. Jch beriet mit Böger, ob es
gut ſei, die Königin darauf aufmerkſam zu

vollſtändig Kenntnis des Jnhalts des neuen
Vertrages.

Wien, 11. April. Delcaſſes richtete
an ſämtliche diplomatiſche Vertreter Frank
reichs im Auslande eine Zirkulardepeſche mit
der Aufforderung, den Regierungen bekannt-
zugeben, daß er vierzehn Tage vor Abſchluß
des engliſch- franzöſiſchen Abkommens über
Marokko deſſen Jnhalt dem deutſchen
Botſchafter in Paris Fürſten Radolin mit-
geteilt habe.

Wohnungs- Fürſorge auf dem Lande.
Schon ſeit Jahren wird von unſern Land-

wirten der Zuzug der landarbeitenden Be
völkerung in die Städte mit Beſorgnis an-
geſehen, und man hat verſucht, mit vielen
Mitteln, die man mit dem Sammelnamen
„Wohlfahrtspflege auf dem Lande“ bezeichnen
kann, der drohenden Entvölkerung auf dem
Lande Einhalt zu tun. Mit Recht weiſt nun
ein großes rheiniſches Blatt auf ein Mittel
hin, das bislang noch nicht die genügende
Beachtung gefunden hat, die Beſchaffung
eines eigenen Hauſes und womöglich eines
eigenen Stückes Land für den Landarbeiter.

Schon ſeit mehreren Jahren verwenden
die Landesverſicherungs- Anſtalten einen ganz
erheblichen Teil der Verſicherungsgelder zur
Förderung des Arbeiter-Wohnungsweſens.
Die Geſamtſumme der von den Landesver-
ſicherungs- Anſtalten an Darlehen zu geringem
Zinsfuße für dieſen Zweck aufgewandten
Gelder beträgt 133,2 Millionen Mark.
Dieſe Mittel ſind bislang zum überwiegenden
Teile den Städten und Jnduſtriebezirken zu-
gefloſſen. Dies hat ſeinen Hauptgrund darin,
daß ſich auf dem Lande keine geeigneten
Träger zur Sicherſtellung der Baudarlehen
fanden. Das Blatt legt daher den Land
wirten nahe, daß ſie ſeltſt geeignete Organi-
ſationen ſchaffen, durch die jene Gelder ver-
mittelt werden können. Auf Grund der
Beſchlüſſe des Reichsverſicherungsamtes ſind
die Landesverſicherungs- Anſtalten ermächtigt,
Darlehen zur Erbauung von Arbeiterwohn-
häuſern bis zu 75 v. H. des Schätzungswertes
und 85 v. H. der Selbſtkoſten und auch
darüber hinaus zu gewähren, wenn die Ge-
meinden die Solidar- Bürgſchaft für alle
Forderungen der Landes-Verſicherungs- Anſtalt
übernehmen.

Das Recht der Anſtalten geht aber noch
weiter. Auch an Genoſſenſchaften, gemein-
nützige Baugeſellſchaften, ſeien ſie Aktien-
geſellſchaften oder Geſellſchaften m. b. H. oder
eingetragene Vereine, und an einzelne Ver-
ſicherte unter Garantie von Spar- und Dar-
lehnskaſſen, Produktiv- und AbſatzGenoſſen-
ſchaften uſw. können Darlehen zu obigem
Zweck gewährt werden, wenn dieſe Genoſſen-
ſchaften einem bewährten Reviſtons-Verbande
angehören oder ſich der Kontrolle eines ſolchen
unterwerfen. Es kommt nur darauf an, aus

Werke ſeien. Aber wir kamen zu dem Er-
gebnis, daß es wohl beſſer wäre, wenn wir
den König allein ſchützten und die Königin,
die genug zu tragen hatte, nicht auch noch
ängſtlich machten. Wenn nun Herr von
Reumont die Herrlichkeiten der katholiſchen
Kirche ausgekramt hatte, dann machten wir
den König auf die ſchreienden Mißbräuche
aufmerkſam, z. B. das Bambino Jeſu Chriſt,
eine kleine bemalte Holzpuppe, ein Wickelkind,
das Tauſende von prachtvollen Gewändern,
zahlreichen Perlen- und Diamantenſchmuck
beſaß und außerdem Wunder verrichtete.
Ein Streich aber, den wir, Böger und ich,
zuſammen gegen Reumont geplant hatten,
gelang ſo glücklich und hatte ſo draſtiſchen
Erfolg, daß die katholiſchen Seelenretter es
von da ab aufgaben, den König zu konver-
tieren. Wir hatten nämlich eines Morgens
Rom durchſchlendert und waren in die Jeſuiten-
kirche gekommen. Dort erhob ſich über einem
Altar eine ſiegreiche Figur, die römiſche
Kirche darſtellend. Sie tritt mit dem
rechten Fuß auf den Nacken eines Mönchs,
welcher unter dem Fußtritt den Geiſt
aufzugeben ſcheint. Er hält noch ein
Buch in der Hand, auf deſſen Rücckſeite
„luttero“ in großen Lettern zu leſen iſt. Eines
Morgens erzählte Böger dem König von
dieſem luttero, und als ich zum Vorleſen um
elf Uhr berufen ward, erzählte ich ihm auch
davon. Er ließ ſich nun die Karte von Rom
geben und befahl bei der Ausfahrt, nach der
Jeſuitenkirche zu fahren. Als die Wagen vor
gefahren waren, befahl Reumont dem
Kutſcher eine andere Richtung, denn er hielt
es noch gar nicht an der Zeit, dem König
die Jeſuitenkirche zu zeigen. Der König aber
ward zornig, Reumont wollte ihn nicht ver
ſtehen, und ich ſprang hinzu (Reumont ſaß
bei den Fahrten nämlich immer bei den

machen, welche Pläne gegen den König im

dieſer Auswahl die für ländliche Verhältniſſe
eeigneten Formen herauszufinden. DieFrage ob der landwirtſchaftliche Arbeiter

ſolcher im Haupt oder Nebenberufe iſt, fällt
außer Gewicht, es handelt ſich vielmehr um
die Wohnungs- Fürſorge für die geſamte untere
Schicht der Bevölkerung, die ſogenannten
„kleinen Leute.“ Freilich iſt, da dte Bau
darlehen im Jntereſſe der Verſicherten ge
währt werden, in dieſem Falle die größere
Verbreitung der Selbſtverſicherung Voraus-
ſetzung, und gerade in Verbindung mit dieſer
gewinnt die Gewährung der Darlehen einen
ganz beſonderen Wert denn es iſt natürlich,
daß die Ausſicht auf das Baudarlehen ein
kräftiges Zugmittel zur Eingehung einer
Selbſtverſicherung bilden und deren Ver-
breitung unter den kleinen ſelbſtändigen
Leuten, die bisher der Zwangsverſicherung
nicht unterliegen, mehr als alles Zureden
fördern wird.

Zur Uebernahme der von den LandesVer
ſicherungsanſtalten verlangten Garantie er
ſcheinen nun in jeder Beziehung die ländlichen
Genoſſenſchaften berufen, in erſter Linie die
Spar und Darlehnskaſſen. Keine Stelle iſt
beſſer als ſie zur Beurteilung der Kreditwür-
digkeit der Darlehnsſucher und über die Größe
des Riſikos unterrichtet. Schon häufig iſt
von bedeutenden Führern der Genoſſenſchafts
Bewegung betont worden, daß die Spar und
Darlehnskaſſen ſich nicht beſchränken ſollen
auf die Annahme von Geldern und die Her-
gabe von Darlehen, ſondern auch als Ver
mittlungsſtelle für Hypotheken-Beſchaffung
durch Garantieleiſtung dienen ſollen. Von
Fall zu Fall wäre dann zu entſcheiden, ob
dieſe Garantieleiſtung von den Einzelgenoſſen-
ſchaften oder ob ſie von den Verbänden über-
nommen wird, oder auch ob die Verbände eine
ſubſidiäre Garantie übernehmen werden. Es
läßt ſich jedenfalls nicht leugnen, daß die Ge-
noſſenſchaften hier ein großes Arbeitsfeld fin-
den würden, das ihrer innerſten Natur ent
ſpricht und das ſie am beſten ohne großes
Riſiko zum Segen des Volkes zu bearbeiten
berufen iſt.

Merſeburg, 12. April.
Militäriſches. Der Oberzahlmeiſter

Bode vom 12. HuſarenRegiment iſt auf
ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand

verſetzt worden.
Zwei entſprungene Gefangene wurden

heute mittag gegen 2 Uhr geſchloſſen hier
eingebracht.

Vorſicht! Eltern und ſonſtige Pflege-
befohlene werden gut tun, zu jetziger Jahres
zeit, wo die Kinder ſich wieder mehr im
Freien tummeln, dieſe zu ermahnen, den in
der Fahrt begriffenen Wagen der „Elektriſchen“
ſo fern als möglich zu bleiben. Bei zu großer

Majeſtäten auf dem Rückſitz) und rief dem
Kutſcher zu: „alla chiesa del Gesà!“ „So
iſt es!“ ſagte der König befriedigt. Als wir
vorfuhren meinte Reumont ſie ſei ver-
ſchloſſen. Böger und ich hatten aber ſchon
ausfindig gemacht, wo man den Eingang er-
langen konnte und führten die Majeſtäten mit
Gefolge hinein. Herr v. Reumont geleitete
die Majeſtäten nun zu allen möglichen vor-
handenen Kunſtſchätzen, möglichſt fern von
jener luttero-Gruppe. Böger und ich führten
aber den König direkt dorthin auf ſeine
Frage: „Wo iſt es denn Der König be-
trachtete ſie mit ſeiner Lorgnette, und ſeine
Stirnader ſchwoll an. Da trat ein be
ſcheidenes Männchen im ſchwarzen Gewande
an ihn heran und ſagte im reinſten Deutſch:
„Euer Majeſtät, es iſt mir die größte Ehre,
Euer Majeſtät in dieſen Räumen zu be-
grüßen.“ Dieſe deutſche Anrede im fremden
Lande gab dem König jene Anregung, welche
ihm auf kurze Zeit den vollen Gebrauch der
Sprache wiedergab. Er drehte ſich kurz nach
dem Sprecher um und ſagte: „Jch bin er
ſtaunt! Sind Sie ein Deutſcher?“ „Ja-
wohl, Euer Majeſtät“, war die Antwort, „ich
bin der General dieſes Ordens, mein Name
iſt Pater Bex.“ Der König drehte ihm kurz
den Rücken und eilte auf die Tür zu. Jch
ſagte dem König leiſe ins Ohr, das ſei der
ſelbe Pater, der ſeinerzeit am Hofe von
Köthen die Herzogin bekehrt habe, als er noch
Kaplan war. „Jawohl“, rief der König
laut. Dann rief er die Königin: „Eliſe,
komm raus!“ und fort ging es aus der Je-
ſuitenkirche heraus. Offenen Mundes ſtand
der General des mächtigen Ordens da. Die
Verſuche zur Seelenrettung des Königs hörten
ſeitdem auf.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jliuſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 13. April,
Annäherung an die Wagen iſt ein Unglück
nur zu leicht geſchehen!

Das Johanna Koch Konzert am
geſtrigen Abend bot zwar keineswegs für den
wahrhaft muſikverſtändigen Teil der Hörer,
wohl aber für die beiden Künſtler eine große
Enttäuſchung. Dieſe hatten in letzter Zeit
reichlich Gelegenheit gefunden, in Leipzigs
größten und vornehmſten Konzertſälen unter
dem begeiſterten Beifall nach Tauſenden
zählender Hörerkreiſe ihr großes Können zu
zeigen und kamen nun nach Merſeburg in
der Erwartung, einen vollen Saal zu finden.
Leider eine arge Enttäuſchung! Es iſt er
ſtaunlich, daß die Künſtler und beſonders die
junge Sängerin, beim Anblick der etwa 100
Perſonen betragenden Zuhörerzahl nicht von
vornherein den Mut verloren, ſondern be
ſtrebt blieben, ihr Beſtes zu bieten. Fräulein
Koch beſitzt nicht das hervorragende und im
poſante Aeußere, welches heutzutage ſeitens
der Zuhörer, die das Opernglas als ein nö-
tiges Requiſit zur Hebung ihrer Stimmung
nötig haben, häufig gefordert wird, wohl
aber beſitzt ſie Seele und Gefühl, mit wel
chem ſie alle ihre Geſangs-Vorträge zu ver-
geiſtigen verſteht. Sie ſingt nicht nur den
Komponiſten, ſondern auch den Dichter; und
man merkt ſofort, daß ſie gewohnt iſt, erſt
in den Geiſt der Dichtungen einzudringen,
ehe ſie an die Wiedergabe der Vertonungen
herangeht. Das zeigte in erſter Linie der
Vortrag der „3 Zigeuner“ von Liszt, eines
der ſchwierigſten Geſangſtücke, die überhaupt
exiſtieren. Die Sängerinnen, die dies Lied
tadellos vorzutragen verſtehen, kann man an
den Fingern zählen. Jn Leipzig vermochte
es in letzter Zeit nur noch Frau Schumann
Heine in einem der Gewandhaus-Konzerte.
Aus dem trefflichen Vortrag von Frl. Koch
ſprach nicht nur der Geiſt von Franz Liszt,
ſondern auch der des Dichters Nic. Lenau
ſelber, auf deſſen Gemütstiefe, Leidenſchaft
und ergreifende Melancholie das edle Organ
der jungen Künſtlerin in erſter Linie abge
ſtimmt zu ſein ſcheint. Auch Heinrich Heine's
„Königskind“ wurde in ergreifender Weiſe,
mit feinſter Nüancierung, von Frl. Koch inter-
pretiert. Ganz hervorragend gelang der Vor-
trag der von R. Heyne und E. Strube
meiſterhaft in Töne umgeſetzten D.eck'ſchen
Lieder, beſonders des Minneliedes „Margrei“,
wo die Sängerin die Jubellaute fand, in
denen das Liedchen, in ſteter Steigerung ſich
entwickelnd, alles mit ſich fortreißend, aus-
ſtrömt. Die junge Künſtlerin iſt augen
ſcheinlich ebenſo vielſeitig wie zmuſikverſtän-
dig, und die große Sicherheit, mit welcher ſie
ihr in der Schule der berühmten Geſangs-
lehrerin Auguſte Götze durchgebildetes, herr-
liches Organ beherrſcht und zu modulieren
verſteht, dürfte ſie eben zu den höchſten
Kunſtleiſtungen befähigen. Jn Herrn Dir.
Rudolf Heyne hat Frl. Koch einen ebenſo
trefflichen wie diskreten Begleiter, der ja auch
mit einer eigenen, tief empfundenen Kompo-
ſition debutierte, der Kompoſition der ſtim-
mungsvollen Dieck'ſchen Dichtung „Maien-
mondnacht“, die von Herzen kommend alle
Herzen zu bewegen mußte. Auch in ſeinen
Solovorträgen bekundete er den Beſitz einer
feinen Empfindung und einer vollendeten,
von moderner Paukerei ſich fern haltenden
Technik, die wohl noch ganz anders hätte
zur Geltung kommen können, wenn dem
Künſtler der wohl ſonſt gewohnte vortreffliche
Konzertflügel zur. Verfügung geſtanden hätte.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 11. April. Laut Beſchluß

der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung
ſoll der bisherige Höchſtbetrag von 1000 M.
für Einlagen bei der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe auf 30000 M., mit Genehmigung des
Vorſitzenden des Direktoriums ſogar auf
50000 M. für ein Sparkaſſenbuch erhöht
werden. Ferner ſollen neben der beſtehenden
Hauptſtelle Zweigſtellen ſowie Sammelſtellen
eingerichtet werden.

Erfurt, 10. April. Die Verhältniſſe im
hieſigen Baugewerbe haben ſich leider
dermaßen zugeſpitzt, daß die nächſten Tage
ohne jeden Zweifel den Ausſtand von 600
bis 700 Bauhandwerkern bringen werden,
wenn die Arbeiter ſich nicht noch in letzter
Stunde entſchließen ſollten, von ihren Forde-
rungen zurückzutreten. Die Bauherren, die
hier den Arbeitsmarkt beherrſchen, haben ſich
in einen Arbeitgeber Verband vereinigt und
ſind entſchloſſen, es zu einer Kraftprobe
kommen zu laſſen. Die Situation iſt für
die Bauherren inſoweit günſtiger, als die
Bautätigkeit hier nicht allzu rege iſt und ein
Mangel an Wohnungen nicht ex ſtiert
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Vermiſchtes.
Ulm, 11. April. Jn der Bebelſchen Erb-

ſchaftsprozeß- An Je erung hat die
unterlegene Partei Kollmann Berufung gegen das
Urteil des Landgerichts eingelegt.

Straßburg, 11. April. Der Prokuriſt der
Straßburger Getreideverwertungs Genoſſenſchaft
Richard Rexerodt iſt nach erheblichen Fälſchungen
und Unterſchlagungen in Höhe von 50000 Mark
flüchtig geworden.

Prozeß Braunſtein.
München, 11. April.

Der Prozeß gegen den Arzt Dr. med. Jwan
Braunſtein, der beſchuldigt iſt, ſeine Ehefrau
geb. Wege, aus Halle, auf der Hochzeitsreiſe ver
giftet zu haben, verläuft ſehr zu Ungunſten des
Angeklagten. Derſelbe hatte einen Ehe Vertrag
abgeſchloſſen, wonach das Vermögen der Frau
Sondergut derſelben verblieb. Dasſelbe beſtand
teils aus Wertpapieren, teils aus Hypotheken-
Briefen. Die Wertpapiere waren beim Halle'ſchen
BankVerein hinterlegt, und Fräulein Wege er-
klärte ſ. Z. im Bank-Verein, ihre Verheiratung
ändere nichts an der Aufbewahrung der Papiere,
dieſelben verblieben im Depot. Braunſtein hat
nun, die Handſchrift ſeiner Frau fälſcheud, am 18.
November 1903 von München aus an den Halle'ſchen
BankVerein geſchrieben, er möge das Depot nach
München an die Filiale der Deutſchen Bank auf
den Namen des Herrn und der Frau Dr. Braunſtein
ſchicken. Das iſt, da die Unterſchrift täuſchend
nachgeahmt war, geſchehen. Die Hypotheken-Briefe
verſuchte der Angeklagte durch den Bankier Fried-
mann in Halle zu verſilbern. Dieſer antwortete
jedoch, dazu ſei die notarielle Vollmacht der Frau
Dr. Braunſtein erforderlich, und dieſe konnte nicht
beſchafft werden. Braunſtein hat mit einer ganzen
Anzahl vermögender Damen in Unterhandlung
wegen Verheiratung geſtanden. Nachdem ſeine Frau
geſtorben war, machte er deren Verwandten keine
Anzeige, weil eine Stiefſchweſter derſelben noch
Erbanſprüche würde geltend gemacht haben, wohl
aber ſchrieb er am Tage nach dem Tode der Frau
an eine ihm befreundete Dame in Berlin eine ſehr
luſtige Poſtkarte, die Verwandten der Frau er-
hielten vielmehr Briefe aus Jtalien, gleichfalls
durch Braunſtein gefälſcht, worin die Frau
mitteilte, es gehe ihr ganz gut, während ſie
in Wirklichkeit ſchon 4gt war. Der Staats-
anwalt bittet, den Angeklagten zu fragen,
warum er ſeinen Verwandten und Bekannten
den Tod ſeiner Frau verſchwiegen und warum
er nach dem Ableben an dieſelben fälſchlich
Karten und Briefe als von ihr Herrührend ge-
ſchrieben habe, ferner warum er Anſtalten getroffen,
ſeinen Wohnſitz von hier zu verlegen. Der Ange-
klagte erwidert auf dieſe Fragen des Staatsanwalts:
Er habe, wie bereits erwähnt, den Tod ſeiner Frau
verſchwiegen, um hintanzuhalten daß ſeine
Gläubiger das Vermögen mit Arreſt belegten und
ferner aus dem Grunde, um keinen Anſtoß zu er
regen, wenn er wieder heiraten wollte, was er ſchon
in Bälde vorgehabt habe. Aus dieſen Gründen
habe er auch die Karten und Briefe an die Ver-
wandten gefälſcht, da es dieſen zweifellos aufge-
fallen wäre, wenn ſie von ſeiner Frau keine Nachricht
erhalten hätten. Auf Umwegen hätten ſie dann
auch wieder den Tod ſeiner Frau in Erfahrung gebracht.

Stiftsgutspächter Max Herbſt in Sanger-
hauſen, ein Onkel von Frl. Wege, hat ſich ſchon
vor der Verlobung nach Dr. Braunſtein erkundigt
und erfahren, daß er vorbeſtraft iſt. Auf Vorhalt
ſtellte Dr. Braunſtein die Beſtrafung in Abrede;
Zeuge glaubte ſchließlich auch nicht daran. Er riet
der Nichte, ſich die Verwaltung des Vermögens
vorzubehalten, was dieſe auch tun zu wollen er
klärte; damals war Dr. Braunſtein anweſend, er
war damit einverſtanden; er ſagte, er mache auf
das Vermögen keinen Anſpruch, weil er es nicht
brauche. Von ihrer Abſichr, das Vermögen in
München zu deponieren, habe Frau Dr. Braunſtein
nie geſprochen. Daß ſie ihre Abſicht geändert haben
ſollte, nimmt Zeuge nicht an, ſie war ſehr ſelbſt-
ſtändig, gewandt, genau, etwas mißtrauiſch,
zu ſehr religiös; deshalb dürfte ſie auch nicht
damit einverſtanden geweſen ſein, daß ihre
Leiche nach ihrem Tode verbrannt werde.
Die Eiſenbahnſekretärsgattin Auguſte Koller aus
Halle a. S., eine langjährige Freundin der Frau
Dr. Braunſtein, deponierte, dieſe habe wiederholt
geäußert, es bleibe bezüglich ihres Vermögens alles,
wie es ſei; ſie wolle ſich nicht der Gefahr ausſetzen,
daß ihr Vermögen verloren gehe, denn ſie könne
nichts verdienen und ſtände dann allein in der
Welt. Die Schulden Dr. Braunſteins, 8000 M. in
Nebra, werde ſie wohl bezahlen müſſen. Der
Zeugin fiel auf, daß Frau Dr. Braunſtein entgegen
ihrer ſonſtigen Gewohnheit die Poſtkarten nicht an
Frau Auguſte Koller, ſondern an Frau Karl K.
adreſſierte. Die Schrift ſei wohl nicht ganz dieſelbe
geweſen, Zeugin habe angenommen, ſie habe die
Karten im Bette geſchrieben, weil ſie krank war.

Kleines Feuilleton.
Die Genickſtarre. Der Geheime Medizinalrat

Dr. Kirchner, der vor einigen Tagen perſönlich in
Oberſchleſien geweſen iſt, um ſich über die dort
herrſchende Genickſtarre- Epidemie zu informieren,
hat in der Sitzung des Abgevrdnetenhauſes am
Donnerstag über die Reſultate ſeiner Unterſuchungen
Bericht erſtattet. Da er auf der Journaliſtentribüne
ganz unverſtändlich war, anderſeits aber ſeine Aus-
führungen über den Charakter der Krankheit mehrere
wichtige Einzelheiten enthalten, die dem, was bis-
her über die Genickſtarre gelehrt wurde, in nicht
unweſentlichen Punkten widerſprechen, ſo ſei hier
die Rede von Dr. Kirchner im Wortlaute wiederge-
geben. Der Riegierungskommiſſar ſagte: „Wegen
der durch die Epidemie hervorgerufenen Beunruhi-
gung habe ich im Auftrage des Miniſters an Ort
und Stelle in Oberſchleſien über die getroffenen
Maßnahmen mich unterrichtet. Jch habe geſehen, wie
ausgezeichnet die Krankenhäuſer eingerichtet ſind
mit welcher Liebe die Kranken behandelt werden.
Jn dem großen Knappſchaftslazarette in Königs
hütte habe ich 38 Genickſtarrkranke geſehen, haupt-
ſächlich Kinder, und zwar in allen Stadien der
Krankheit, vom erſten Anfange ſchwerer Bewußt-
loſigkeit an mit hohem Fieber, fliegenden Pulſen,
Hin und Herwerfen, mit zurückgebogenem ſtarren

Nacken, mit Brechen und Schwindelerſcheinungen,
dann und wann den für dieſe Krankheit charakte-
riſtiſchen verzweifelten Schrei ausſtoßend. Der Tod
tritt meiſt durch Herzſchlag ein. Der Beginn der
Krankheit iſt ein faſt plötzlicher. Aus voller Geſund-
heit erfolgt ein heftiger Schüttelfroſt, der ſich wieder-
holt. Die Temperatur ſteigt bis auf 41 Grad und
noch höher, Erbrechen ſtellt ſich ein. Auffällig iſt,
daß der Pulsſchlag ſich nicht verlangſamt, ſondern
auf 190 und mehr Schläge ſteigt. Bald ſtellt ſich
neben wütendem Kopfſchmerze eine eigenartige
Starre der Muskulatur ein. Die Kranken können
den Mund nicht öffnen, nicht eſſen und ſprechen.
Die Geneſung dauert acht bis zehn Wochen, aber
ſchwere Störungen bleiben zurück, vielfach ſind die
Kranken noch eine zeitlang taub und gegen Licht
ſehr empfindlich. Der Tod erfolgte aber zuweilen
ſchon am zweiten Tage, in einer ganzen Anzahl
von Fällen ſchon nach wenigen Stunden. Jn an
deren Fällen zieht ſich die Krankheit acht bis zehn
Tage hin. Man bezeichuet die plötzlichen Fälle als
meningitis siderans. Es ſpricht alles dafür, daß
ſolche Fälle wie die Peſt und Cholera dadurch zum
Tode führen, daß der menſchliche Körper mit Gift-
und Krankheitskeimen überſättigt wird. Wir haben,
wenn die Kranken geneſen, eine Anzahl von Fällen,
bei denen die Eltern gewiſſermaßen ſagen: Wenn
der liebe Gott die Kinder doch zu ſich genommen
hätte! Sie bleiben blind und taub, es bleiben
Epilepſie und Blödſinn dauernd zurück. Es iſt ja
richtig, daß kranke Kinder am beſten bei der Mutter
aufgehoben ſind aber bei einer ſo furchtbaren
Krankheit können die Mütter nichts tun. (Sehr
richtig Wir haben in Oberſchleſien nur ſelten be
obachtet, daß die Mütter ſich gegen die Ueberführung in
Krankenhäuſer ſträubten. Jrrig iſt die allgemeine An-
ſicht, daß man einer ſo ſchweren Krankheit gegenüber
nicht viel machen kann. Bei einer Behandlung mit
heißen Bädern, mit gewiſſen Medikamenten, beſonders
aber mit der Fernhaltung jeder Unruhe iſt es mög-
lich, eine Reihe von Kranken zu retten. Beſonders
in Oberſchleſien haben wir eine Reihe von aus-
gezeichneten Erfahrungen gemacht mit der ſoge-
nannten Lumbalpunktion, wo man mit einer feinen
Spritze aus dem Wirbelkanale etwas von Her eite-
rigen Flüſſigkeit herausnimmt, die eben einen er-
höhten Druck auf Gehirn und Rückenmark ausübt
und dadurch die bedenklichen Erſcheinungen hervor-
ruft. Dieſe Punktion muß unter Umſtänden mehr-
mals wiederholt werden. Von außerordentlicher
Wichtigkeit iſt die Art der Entſtehung der Meningitis
Nach neueren Unterſuchungen handelt es ſich un
einen Krankheitserreger aus den Mikroorganismen,
um den Diplokukkus, der in der Weiſe vorkommt,
daß immer zwei ſolcher Mikrokokken zuſammen-
haften. Er iſt zuerſt von Profeſſor Weichſelbaum
in Wien und Profeſſor Jäger in Straßburg nach-
gewieſen worden. Er findet ſich im Naſenſchleime
und im Belage auf den Rachenmandeln und vor
allen Dingen in der Flüſſigkeit der Hirnhöhlen und
des Rückenmarks. Unter dieſer Wucherung wird
dieſe Flüſſigkeit vermehrt und ruft die ſchweren
Erſcheinungen hervor. Profeſſor Lingelsheim, der
Leiter des Bakteriologiſchen Jnſtituts in Beuthen
hat ihn in 760 Fällen von Genickſtarre gefunden.
Dieſer Diplokokkus vermehrt ſich im Körper ſehr
ſchnell, iſt aber auf Tiere faſt unübertragbar. Der
Staub ſpielt bei der Uebertragung keine Rolle,
ſondern der Diplokokkus überträgt ſich von Perſon
zu Perſon. Die Krankheit iſt verhältnismäßig
wenig anſteckend, nicht ein einziger Wärter oder
Wärterin iſt angeſteckt worden. (Abg. Faltin Eine
Wärterin!) Dieſe hatte mit Genickſtarrkranken nichts
zu tun, ſondern ſich anderweitig infiziert. Faſt
niemals kommen in einer Familie mehrere Fälle
vor. Jn einer Familie, wo von vier erkrankten
Kindern drei ſtarben, lag gleichzeitige Jnfektion
vor. Außerordentlich wichtig iſt, daß Profeſſor
Lingelsheim im Naſen- und Rachenſchleim der ge-
ſunden Umgebung von Kranken die Keime feſtge-
ſtellt hat. Wenn nun irgendwo plötzlich Fälle
auftreten, ſo kaun ſich das nur durch Zugereiſte
aus verſeuchten Gegenden erklären. Deshalb wird
jetzt in der Armee die geſunde Umgebung von
Kranken unterſucht. Bei der Bekämpfung muß der
Kranke zunächſt iſoliert, dann die Umgebung beob-
achtet werden. Körper und Kleidung, namentlich
Hals und Naſe ſind peinlich rein zu halten.
Namentlich in Jnduſtriegegenden iſt das zu beob-
achten. Karbolſäure von 1:800, ebenſo Formalin
vernichten in kürzeſter Zeit den Keim. Die Prophy-
laxe beruht alſo im weſentlichen auf Reinlichkeit;
rein ſeien Körper, Wäſche und das Haus. Vor
allen Dingen iſt aber der oberſchleſiſchen Bevölkerung
zu raten, Luft und Licht in das Haus zu laſſen
und ſich rein zu halten. Grund zur Beunruhigung
liegt nicht vor. Jm Bezirke Oppeln verlieren wir
alljährlich 2000 Kinder an Scharlach, ebenſoviel an
Maſern. An dieſe traurige Tatſache ſind wir ge-
wöhnt. Die Genickſtarre iſt alſo nicht ſo ſchlimm
wie dieſe, und die Opfer der Tuberkuloſe ſind un-
zählbar und viel ſchlimmer. Darum wollen wir
der oberſchleſiſchen Bevölkerung zurufen: „Laſſen
Sie ſich ermutigen

Die Schillerfeier in Preußen. Der
preußiſche Kultusminiſter hat an die Provin-
zial-Schulkollegien nachſtehende Verfügung er-
laſſen: „Am 9. Mai wird Schillers 100 jähriger
Todestag allgemein als ein Tag dankbarſter
Erinnerung an Deutſchlands großen Dichter
feſtlich begangen werden. Seine Majeſtät
der Kaiſer und König haben zu beſtimmen
geruht, daß an dieſem Tage der Unterricht
in allen Schulen der Monarchie ausfällt. Das
königlicheProvinzial-Schulkollegium veranlaſſe
ich zugleich, wegen Veranſtaltung einer der
Bedeutung des Tages würdigen Gedenkfeier
bei ſämtlichen ſeiner Aufſicht unterſtellten
Schulen und Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungs-
anſtalten ſofort das Erforderliche zu veranlaſſen.
Ob die Feier etwa ſchon am Vorabend ſtatt
ſinden ſoll, wie ſie auszugeſtalten und ob ſie
bei gegebenen günſtigen Verhältniſſen in
größerem Rahmen zu halten ſein wird, iſt der
Entſcheidung der einzelnen Anſtalten zu
überlaſſen. Zur Deckung der etwa entſtehenden
Koſten können beſondere Mittel von hier aus
nicht bewilligt werden. Derartige Aufwendungen

ſind vielmehr bei den ſtaatlichen Anſtalten
aus verfügbaren Unſtaltsmitteln zu beſtreiten.
Wegen Verteilung von Schriften aus Staats
fonds unter die Schüler und Zöglinge bleibt
Verfügung vorbehalten. Es darf angenommen
werden, daß es auch an Zuwendungen von
Gemeinden und Privaten zu dieſem Zwecke
nicht fehlen wird.“

Ein verhängnisvoller Jrrtum. Eine
bildhübſche achtzehnjährige Pariſerin fiel
dieſer Tage einem furchtbaren Jrrtum zum
Opfer. Hinter dem Rücken ihrer Mutter
unterhielt Marguerite T. ſeit einiger Zeit
ein Verhältnis mit einem jungen Manne,
Pierre S. Das Verhängnis wollte es, daß
die Mutter des Mädchens dem Pärchen auf
einem Spaziergange begegnete. Bei ihrem
Anblick flüchtete die geängſtigte Marguerite
T. in ein Haus und verſteckte ſich im zu-
fällig offenſtehenden Wohnzimmer der Ehe
leute Picault. Dieſe waren unglücklicher-
weiſe vor kurzem beſtohlen worden, ohne
daß es ihnen gelungen wäre, den Täter zu
ermitteln. Als daher Frau T. in ihrer Er-
regung zu einer Notlüge Zuflucht nahm und
„Haltet den Dieb!“ rief, damit die Tochter
ihr ausgeliefert würde, ſtürzte Herr Picault,
mit einem Revolver bewaffnet, in die Wohn
ſtube und ſchoß, ehe Frau T. ihn daran
hindern konnte, das bedauernswerte Mädchen
nieder. Dreimal hatte er gefeuert, und eine
Kugel war der Unglücklichen mitten ins
Herz gedrungen Gleich darauf nahm die
Polizei den faſſungsloſen Mann feſt. Er
wurde vor Gericht freigeſprochen, da er in
vermeintlicher Notwehr gehandelt habe. Die
Mutter des Opfers aber iſt aus Reue über
dieſen ſchrecklichen Erfolg ihrer verhängnis
vollen Strenge in Tiefſinn verſunken.

Unglücksfälle. Aus Metz wird gemeldet:
Seit vorigem Freitag wurde der Oberleutnant
Scheuren von den in Metz garniſonierenden
Jnfanterieregiment Nr. 145 vermißt. Heute
abend um 7 Uhr wurde ſein Leichnam 100
Meter oberhalb der Schleuſe des Moſelkanals
aufgefunden. Man vermutet einen Unglücksfall.

Wie die „Schleſ. Ztg.“ meldet, ſind am
Sonntag zwei Touriſten aus Nerße bei
einer Partie auf den Rotenberg im Altvater-
gebirge durch einen lawinenartigen Schneeſturz
verunglückt. Einer, der Kaufmann Springer,
iſt tot, der Kaſſenbeamte Lowag erlitt drei
ſchwere Rippenbrüche. Der dritte Teilnehmer,
Photograph Winkler, blieb unverletzt. Nach
einer Meldung aus Bochum verunglückten
auf der Zeche „Konſtantin“ drei Bergleute,
einer von dieſen war ſofort tot, die andern
wurden lebensgefährlich verletzt. Nach einer
Meldung aus Am berg wurde der Forſtmeiſter
Kohler, der ſich am letzten Samstag von
Freudenberg aus zur Jagd begab und bisher
nicht zurückgekehrt iſt, nunmehr mit durch
ſchoſſenem Kopfe tot aufgefunden. Ob ein
Unglücksfall oder ein Verbrechen vorliegt, iſt
unbekannt.

225 Millionäre, gegen 197 im Vor-
jahre und 140 vor 8 Jahren, wohnen zurzeit
in Wiesbaden, wie in der letzten Stadt-
verordnetenSitzung durch ein Mitglied der
Steuereinſchätzungs Kommiſſion mitgeteilt
wurde.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Korfu, 12. April. Der Ausflug des
Kaiſers und des König es, ſowie der
königlichen Familie und des Gefolges führte
zunächſt nach der königlichen Villa „Mon
Repos“, die einen ſchönen Blick auf die Stadt
und die Jnſel mit ihren mit Zypreſſen be
ſetzten Hügeln und Bergen geſtattet. Der
Schloßgarten mit ſeiner herrltchen Vegetation
erfreute den Kaiſer beſonders. Die Fahrt
ging dann weiter zum Ausſichtspunkt Ale-
canone. Um 6 Uhr kehrte der Kaiſer zurück.
Am Nachmitttag ſind zwei kleine griechiſche
Kreuzer eingelaufen. Der Kaiſer verlieh noch
den Kronenorden 1. Kl. an den Generaladju-
tanten Pappadiamantopulos. Abends begab
ſich der Kaiſer an Land und nahm an einen
Diner beim König im Königspalaſt an der
Esplanade teil. Der Aufenthalt hier iſt
bis morgen abend vorgeſehen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. April: Feucht, kalt, heftiger Wind. Nieder-

ſchläge, Nachtfroſt, Sturmwarnung.9 12 April: Bedeckt, trübe, ſtarker Wind, kühl,

Strichregen.
15. April Regen, ſehr heftiger Wind, kühl

Hausfrauen ggbrauechet,Kondensierte Aipenmileh

Nesft
Vollerßahmgehalf. überall käuflieh.
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Fleisch Fiscoh u.
nur mit der äusserst wohlschmeckenden

Delicatess-Margarine

SOLO in Carton
Bekanntmachung.

Fortab iſt der Sprechverkehr
zwiſchen Merſeburg einerſeits und
Görlitz andererſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
1 Mark.

Merſeburg, 10. April 1905.
Kaiſerliches Poſtamt.

Boeſebeck.

Hohen Verdienſt
erzielen arbeitſame Vertreter durch
Vertrieb eines neuen Artikels der
Geſundheitspflege bei Friſeuren c.
Bewerber Adreſſen an: Johannes
Wegener, Berlin, Huſſitenſtraße
40 erbeten, da in einigen Tagen zur
perſönlichen Rückſprache anweſend.

Eine KuhKuh
zu ve verkaufen Ober-Beuna 9, 12.

Friedrichſtraße u. 9Wohnungen zu e u. per

1. Juli beziehbar. Beſſere h
6 Räume, 180 Mark. Parterre, 3
Räume, 144 Mark. (809

Zu erfragen bet
Fr. Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.

Gebr. avorzüglich in Qualität,
à Pfund 1,20 Mk.

verkauft

R. Hancdlce,
Frankleben.

Mitglied des Rabatt-Sparvereins
Merſeburg a. S. u. Umgebung.

ff. Rotwein
vom PFass,

à Liter 70 Pfg.
Flaſchen werdenzum Füllen ange

nommen. (770Z. delizschner.
ff. Roiwein,

kräf ſtig im Geſchmack,
vom Faß à Liter 70 Pfennig,empfiehlt (833

MaxFaust, Burgſtr. 14.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

für Personual- Gesuche
Stellen- Gesuche
Anm- und Verkäure
Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein a Vogler I. 6.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Stadttheater in Haſſe a. S.
Donnerſtag, 13. April, abds. 7

Uhr, Beamtenk. ungiltig, Vorteils-
Abend für Dr. Banaſch: Die Meiſter
finger von Nürnberg.

Schulitheiss.
Morgen, Freitag,

großes Schlachtefeſt.
Donnerſtag abend

Bratwurst.

Richters Kaffee
allgemein beliebt u. bevorzugt

aus der Handlung von

Max Richter, Leipzig
Königlicher Hoflieferant

iſt in gleichmäßig vorzüglicher, friſch
geröſteter Waare, in Original-Packung

ſtets vorrätig in den Verkaufsſtellen

in Merseburg (832
bei FriedrichlLichtenfeld, Jnh.

Guſtav Benner, Entenplan 7,

Herm. Budig. Burgſtraße 13,
Gustavschönberger Nachf.,
(R. Becker), Gotthardtsſtraße 14.

Rermann Zugdig.
Burgſtraße 13.

Spriſe- und Koch-Schokoladen,
gar. rein in vorzüglicher Qualität,

das Pfd. von 35 Pfg. an.
Deutsche

unch Holländische Kakaos,
feinſte Marken, gar. rein., leicht löslich,

das Pfd. 1,20, 1,40, 1,60, 1,30,
2,00 u. 2,40 Mk.

Oſter-Eier und -Haſen,
eigenes Fabrikat, (831

in bekannter Güte und reicher Aus
wahl empfiehlt äußerſt preiswert

Rermann Zudig,
Bur gſtr aße W

Dörr-Cemllve.
la Schnitthohnen,
Ia. Gemüse Julienne,

Pfd. 30 Pfa.,
Prinzess JFulienne.

Pfd. 1,50 Mk.

empfiehlt (834
MarFaufſt, Burgſtr.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

XVor o rpreee e S e 9 eu Louis Zöker, u
empfiehlt 688 Fernruf 6888 als Spezialität: Aunsstaftungen

in Glas, Porzellan und Steingut.8 Speiseservice o Kaffeeservice,

S

7 Leipzigerstrasse 7

Waschservice, Bow ten. Bierservice

Moderne AparteKächengarnituren. Zrösster Auswann zu denkbar eingläser u. Römer.
billigsten Preisen.

Versand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit. S (741

äüclisehes fcoro da r
Bahnatation. Schmiedeberg Poa t Ha von Geſellenſtücken der Buchbinder-,

Pro Kkrönt: Geh. Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ansst.

e i h h Drechsler-, Glaſer-, Sattler-,2 ege nde r. ta. C eder De. ws Schuhe Schloſſer-, Schmiede-, Stellmacher-
und Tiſchler-Jnnungen

S Mersehbhurgs
im Reſtaurant „Herzog Chriſtian.“H9ede sparsame Nausfrau

Es werden ausgeſtellt: Geſellen-

S v ä i ſtücke derjenigen Lehrlinge, welche2 Stern-Strickwolle 22 bis 15. April d. J. ihre Prüfung
mit diesem gesetzlioh gesohätzten Sterne. beſtanden und bei oben genannten

Schutz Marke. Beztes Fabrikat von unöübertroffener Haltbarkeit im Tragen. r tgeſerdg
z U. Beste, Biaustern mit biüuem Stern an jedem Strang. abe. en n on nrro e ange

S U. Pyf Rothstern rothem Stern e xS wen Sonuabend, den 15. ds. MtsS III. Mittlere, Wooletstern violetem Stern von 9 Uhr vorm. bis Uhr nachm.
S 7 Lonsumwolle Grünstern grünem Stern u Sonntag g J en 16. ds Mis von
z e De6 Lonsumwolle II, Braunstern braunem Stern i Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm.Jede S Siärke und e S da beziehen iureh ü Hinälugui. Montag, den 17. ds. Mis., von

2 Uhr nachm. bis 6 Uhr nachm.

e Büintritt frei. rGeſelle u zur Ausſtellung werden Freitag, den 14. d. M. von
nachmittags 22-7 Uhr im Aus-
ſtellungslokal angenommen.

Das Comité.

Palmbanm.
Habe ein

erstklassiges Billard
der Firma Dorfelder, Mainz, auf-
geſtellt. v empfehle ich

neben dem

dunklen Reif schen bier
auch ElIES derſelben Firma als

ganz vorzüglich.
gen Mille

ſur ſie Marſe fein
giebt Gewi ähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

Man verlange nur (1574
„Pfeilring“ Lanolin Cream

und weise Nachahmungen zurück.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.
Kaiser Borax

Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser.
Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint
macht zarte weisse Wände

Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Kaiser-Borax-Seiſe 50 Pf. Tola-Seiſe 25 P.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a, D.

Gothaer Lebei nsverſcherungsdant a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wa
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs-

Unanfechtbarkeit

hlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ſumme (jährlicher und ſelbſt
Summenzuwachs).

Serkreter in urg: e a Thiolo-
e

dividendenberechtigter Seuegaphennten Sr.
Der Verein eröffnet am

Donnerstag, den 13. April,
abends 8 Uhr

im Reſtaurant Herzog Christian

einen (722rei, Unterrichtskurſus
türr Damen und Herren

in der vereinfachten deutſchen Steno-
graphie (Einigungsſyſtem Stolze
Schrey.) Honorar einſchl. Koſten
für Lehrmittel 6 Mark.

Anmeldungen werden bei Beginn
des Unterrichts entgegengenommen.

Vorstand.

die

Kroisblat tt-D
empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Hruelesachen jeder Kri,
als Grémeſarbe,Broschüren., Prospecten, Circularen, flüſſig und in Packeten,

Rechnungsformularen,
Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,

Tischkarten, Pestliedern, empfiehlt (820
Wilh. Kieslich,

Adler-Drogerie.

Ala S erleFranz Reinecke, Hannover.

Cremestärke,
Cremeseifſe

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8. W.

Sorgfältige, sohnelleste Ausführung bei eivilen Preisen,

Fückdie Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Kusstellung
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